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1 Gesetzliche Grundlagen 
 

• Bundeskinderschutzgesetz (2012)   

• SGB VIII 

• § 8a Abs. 4 SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung  
(www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__8a.html) 

• § 8b fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern und Jugendlichen 
 (www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__8b.html) 

• § 45 Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung  
(www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__45.html) 
§ 47 Meldepflicht 
 (www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__47.html) 
§ 72a Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen (www.gesetze-im-
internet.de/sgb_8/__72a.html) 

• UN-Kinderrechtskonvention 
 
Spezielle Kinderrechte sind nicht im Grundgesetz verankert, sondern werden über die UN-
Kinderrechtskonvention festgelegt und müssen von den jeweiligen Ländern unterschrieben werden. 
Deutschland hat die UN-Kinderrechtskonventionen 1992 ratifiziert. Die vier Grundprinzipien lauten: 

• das Recht auf Nichtdiskriminierung 

• das Recht auf Leben, Überleben und Entwicklung 

• die Einhaltung der Kindesinteressen und 

• das Recht auf Partizipation 
 

„Eine weitere wichtige Aussage in der Konvention lautet außerdem, dass bei allen Maßnahmen, die 
Kinder betreffen, ihr Wohl vorrangig zu berücksichtigen ist. Der Begriff „vorrangig“ spielt in der 
derzeitigen Diskussion in Deutschland eine wichtige Rolle.“ (Quelle: Kinderrechte im Grundgesetz - 
Was sich für Eltern und Kinder ändern würde | deutschlandfunk.de) 
 
Das Bundesverfassungsgericht sagt aber: Pflege und Erziehung muss sich am Kindeswohl orientieren! 

 
Der § 8a SGB VIII, eingeführt am 1.10.2005, führte für Kindertagesstätten als auch für die Träger 
freier Jugendhilfen zu einer erweiterten Handlungsverpflichtung im Falle einer 
Kindeswohlgefährdung. Ziel war es vor allem die Verantwortung für die freien Träger hinsichtlich des 
Kinderschutzes zu betonen und die Zusammenarbeit zwischen Jugendamt und den freien Trägern zu 
verbessern. Hilfsangebote werden in der Regel eher akzeptiert da freie Träger einen niedrig-
schwelligeren Zugang zu Eltern und Kindern haben. 
 
Das wichtige an diesem Gesetz ist, dass alle Einrichtungen gesetzlich zum Handeln verpflichtet sind, 
sobald sie gewichtige Anhaltspunkte auf eine Kindeswohlgefährdung wahrnehmen. Darüber hinaus 
wurden konkrete Schritte festgelegt wie dem Schutzauftrag nachgekommen werden muss. 
 

1.1 Gesetzestext § 8a SGB VIII - Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
 (1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes 
oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer 
Fachkräfte einzuschätzen. Soweit der wirksame Schutz dieses Kindes oder dieses Jugendlichen nicht in 
Frage gestellt wird, hat das Jugendamt die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder den 
Jugendlichen in die Gefährdungseinschätzung einzubeziehen und, sofern dies nach fachlicher 
Einschätzung erforderlich ist, sich dabei einen unmittelbaren Eindruck von dem Kind und von seiner 
persönlichen Umgebung zu verschaffen. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung die 
Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den Erziehungsberechtigten 
anzubieten. 

http://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__72a.html
http://www.gesetze-im-internet.de/sgb_8/__72a.html
https://www.deutschlandfunk.de/kinderrechte-im-grundgesetz-was-sich-fuer-eltern-und-kinder-100.html#bisher
https://www.deutschlandfunk.de/kinderrechte-im-grundgesetz-was-sich-fuer-eltern-und-kinder-100.html#bisher
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(2) Hält das Jugendamt das Tätigwerden des Familiengerichts für erforderlich, so hat es das Gericht 
anzurufen; dies gilt auch, wenn die Erziehungsberechtigten nicht bereit oder in der Lage sind, bei der 
Abschätzung des Gefährdungsrisikos mitzuwirken. Besteht eine dringende Gefahr und kann die 
Entscheidung des Gerichts nicht abgewartet werden, so ist das Jugendamt verpflichtet, das Kind oder 
den Jugendlichen in Obhut zu nehmen. 
 
(3) Soweit zur Abwendung der Gefährdung das Tätigwerden anderer Leistungsträger, der 
Einrichtungen der Gesundheitshilfe oder der Polizei notwendig ist, hat das Jugendamt auf die 
Inanspruchnahme durch die Erziehungsberechtigten hinzuwirken. Ist ein sofortiges Tätigwerden 
erforderlich und wirken die Personensorgeberechtigten oder die Erziehungsberechtigten nicht mit, so 
schaltet das Jugendamt die anderen zur Abwendung der Gefährdung zuständigen Stellen selbst ein. 
 
(4) In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem 
Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 
 

1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines 
von ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen, 
2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend 
hinzugezogen wird, sowie 
3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die 
Gefährdungseinschätzung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz des 
Kindes oder Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. In die Vereinbarung ist neben den 
Kriterien für die Qualifikation der beratend hinzuzuziehenden insoweit erfahrenen Fachkraft 
insbesondere die Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte der Träger bei den 
Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für 
erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die Gefährdung nicht anders 
abgewendet werden kann 
 

(5) Werden einem örtlichen Träger gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines 
Kindes oder eines Jugendlichen bekannt, so sind dem für die Gewährung von Leistungen zuständigen 
örtlichen Träger die Daten mitzuteilen, deren Kenntnis zur Wahrnehmung des Schutzauftrags bei 
Kindeswohlgefährdung nach § 8a erforderlich ist. Die Mitteilung soll im Rahmen eines Gespräches 
zwischen den Fachkräften der beiden örtlichen Träger erfolgen, an dem die 
Personensorgeberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche beteiligt werden sollen, soweit 
hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. 
 

1.2 Definition Kindeswohl 
Der Begriff Kindeswohl ist einer der wichtigsten Begriffe im Bereich der Kinder- und 
Jugendpädagogik. Er dient als Fluchtpunkt, um die Handlungen und Aktivitäten im Alltag 
auszurichten. Jedoch steht an keiner Stelle des Gesetzes was konkret unter diesem Begriff zu 
verstehen ist. Er ist ein „unbestimmter Rechtsbegriff“. 
 
Im Kindschaftsrecht des BGB (§ 1666 Abs. 1 BGB) – Gefährdung des Kindeswohls heißt es dazu: 
(1) „Wird das körperliche, geistige oder seelische Wohl des Kindes oder sein Vermögen gefährdet und 
sind die Eltern nicht gewillt oder nicht in der Lage, die Gefahr abzuwenden, so hat das Familiengericht 
die Maßnahmen zu treffen, die zur Abwendung der Gefahr erforderlich sind.“ 
 
Eine Kindeswohlgefährdung tritt dann ein, wenn ein Kind in seiner körperlichen oder seelischen 
Entwicklung gefährdet ist. Dies ist dann der Fall, wenn den Grundbedürfnissen durch Fehlverhalten, 
Unterlassen oder Unvermögen nicht nachgekommen wird. 
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2 Grundlegende kindliche Bedürfnisse 
 
Kinderschutz bedeutet für uns bei den Johanniskäfern die Grundbedürfnisse der Kinder zu 
berücksichtigen. Als Orientierung dient uns hierzu der Katalog von kindlichen Grundbedürfnissen des 
amerikanischen Kinderarztes T. Berry Brazelton und dem Kinderpsychologen Stanley I. Greenspan.  
 
In ihrem Buch „Die sieben Grundbedürfnisse von Kindern“, kommen sie zu folgenden 
Grundbedürfnissen. 
 

Das Bedürfnis nach beständigen, liebevollen Beziehungen 
Vertrauen in Beziehungen ist die Grundvoraussetzung für die Entwicklung von Mitgefühl und die 
meisten intellektuellen Fähigkeiten. Eine stabile Bindung zu mindestens einer – besser zwei oder drei 
– Personen ist für die gesunde geistige und körperliche Entwicklung von enormer Bedeutung. Sichere 
und einfühlsame Beziehungen ermöglichen dem Kind seine eigenen Gefühle in Worte zu fassen und 
selbst Beziehungen zu anderem aufzubauen. 
 
Das Bedürfnis nach körperlicher Unversehrtheit 
Zum Aspekt der körperlichen Unversehrtheit gehört zum einen das Unterlassen von Gewalt in 
jeglicher Form. Zum anderen sind gesunde Ernährung, ausreichend Bewegung und Sport sowie 
medizinische Vorsorgeuntersuchungen ebenfalls grundlegend. 
 
Das Bedürfnis nach entwicklungsgerechten Erfahrungen 
Kinder durchleben unterschiedliche Entwicklungsphasen. Jedes Kind hat ein Recht darauf 
entsprechend seiner Entwicklungsphase Aktivitäten und Anreize zu erfahren. Zu frühe Erfahrungen 
wie z.B. das Übernehmen von Verantwortung für Geschwister kann zu einem erheblichen Schaden in 
der kindlichen Entwicklung führen. 
 
Das Bedürfnis nach individuellen Erfahrungen 
Jedes Kind ist einzigartig und muss als Individuum behandelt werden. Um dem Kind ein positives 
Selbstbild zu vermitteln ist es wichtig seine Neigungen und Talente zu fördern. Dabei allerdings zu 
beachten, dass die Ziele altersgerecht und erreichbar sind. 
 
Das Bedürfnis nach Grenzen und Strukturen 
Um die körperliche aber auch seelische Gesundheit von Kindern zu ermöglichen braucht es sinnvolle 
Grenzen und Regeln. Kinder müssen verstehen, dass Regeln dazu dienen sie oder andere vor Gefahr 
zu schützen. Regeln dienen weiterhin eines guten Zusammenlebens in der Gemeinschaft. Wir stellen 
gemeinsam mit den Kindern Regeln auf, die ihnen in Alltags- und Konfliktsituationen helfen. 
 
Das Bedürfnis nach stabilen und unterstützenden Gemeinschaften 
Das Schließen von Freundschaften und das Akzeptiert sein in der Gruppe gewinnt mit dem Alter 
immer mehr an Bedeutung. Wir achten darauf, dass sich alle Kinder in der Gruppe akzeptiert fühlen 
und nicht ausgeschlossen werden. 
 
Das Bedürfnis nach einer sicheren Zukunft für die Menschheit 
Eine sichere, lebenswerte und gerechte Zukunft sollte als verbindlicher Fluchtpunkt für unsere 
Handlungen gesetzt werden. Die Politik aber auch die Gesellschaft tragen hierzu eine bisher nicht 
eingelöste Verantwortung. Wir wollen den Kindern das Gefühl geben die Welt mitgestalten zu 
können. Bei uns lernen die Kinder nachhaltig und umweltbewusst mit sich und ihrer Umwelt 
umzugehen. 
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3 Münchner Grundvereinbarung zu § 8a und § 72a SGB VIII 
 
Die Münchner Grundvereinbarung betrifft alle Einrichtungen des Trägers und legt Handlungsschritte 
im Falle eines Verdachts auf Kindeswohlgefährdung fest. Sie ist die konkrete Ausgestaltung des §8a 
SGB VIII und die Basis für eine kooperative Zusammenarbeit zwischen Jugendamt und Träger. 
Existiert ein Gefährdungsrisiko, muss eine IseF – Insoweit erfahrene Fachkraft mit dem Fall betraut 
und eine gemeinsame Risikoeinschätzung vorgenommen werden. Eine ISEF ist eine Fachkraft, die 
zusätzliche besondere Erfahrungen in der Beurteilung von Kindeswohlgefährdung hat. 
Nachfolgend wir der vorgeschriebene Handlungsablauf schematisiert dargestellt: 
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3.1 Handlungsablauf 
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4 Unsere Haltung zum Kinderschutz 
 
Kinder haben nicht nur Schutzrechte, sondern auch Beteiligungs- und Selbstbestimmungsrechte.  
 

4.1 Artikel 12 UN-Kinderrechtskonvention 
 
Wir sehen die Berücksichtigung des Kindeswillen als bedeutsamen Aspekt des Kindeswohl 
entsprechend des Artikel 12 der UN-Kinderrechtskonvention. Dies bedeutet nicht, dass 
Entscheidungen allein durch den Willen des Kindes getroffen werden. Vielmehr geht es darum, die 
Sichtweisen der Kinder in Entscheidungsprozessen angemessen zu berücksichtigen. Der Wunsch des 
Kindes muss von den verantwortlichen Erwachsenen hinsichtlich des Wohles des Kindes ernst 
genommen und geprüft werden. 
 

4.2 Wegbegleiter (pädagogisches Team) 
 
Wir wollen unsere Kinder auf einem Teil ihres Lebensweges begleiten und nehmen sie dabei 
unterstützend und motivierend in ihrer Entwicklung ernst. Wir sind ein Ort, an dem ein respektvoller 
Umgang auf Augenhöhe gepflegt wird. Wir verstehen uns – wie die Eltern – als Vorbilder und 
vermitteln Werte, Orientierung, Geborgenheit und Sicherheit. Für jedes einzelne Kind schaffen wir 
das Umfeld, das es benötigt, um in seinem Entwicklungstempo die Fähigkeiten frei entfalten zu 
können.  
 
Von allen pädagogischen Mitarbeiterinnen in der Einrichtung erwarten wir eine grundlegende 
Neugierde und Lust sich auf die Kinder und Familien einzulassen. Kinder müssen wertschätzend und 
unvoreingenommen als Individuen und Persönlichkeiten betrachtet werden. 
 
 

4.3 Umsetzung Münchner Grundvereinbarung 
Alle pädagogischen Mitarbeiterinnen und die Eltern unserer Einrichtung Johanniskäfer e.V. sind sich 
bewusst, dass der Schutz unserer Kinder oberste Priorität hat.  
Bei den Johanniskäfern setzen wir die Münchner Grundvereinbarung zum Kinderschutz um (Anlage 
zum Betreuungsvertrag).  
 
 

4.4 Qualitätssicherung 
 

Das Kinderschutzkonzept dient auch zur Reflexion der eigenen Arbeit. Wir werden uns im Team 
regelmäßig damit auseinandersetzen und gegebenenfalls das Konzept neu überarbeiten. Darüber 
hinaus werden wir uns zum Thema „Kinderschutz“ kontinuierlich fortbilden, um den Wissensstand 
aufrecht zu erhalten. 
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5 Formen von Kindeswohlgefährdung 
 

5.1 Körperliche Misshandlung 
Alle sichtbaren und nicht-sichtbaren Einwirkungen von gewollter und ungewollter Gewalt. 

 

5.2 Vernachlässigung 
Vernachlässigungen können körperlicher oder seelischer Natur sein. Zum Beispiel der Entzug von 
Nahrung, Zuneigung, mangelnde Vorsorge, Pflege oder unzureichender Schutz vor Risiken und 
Gefahren.  

 

5.3 Seelische Misshandlung 
Seelische Misshandlung bezeichnet grob ungeeignete und unzureichende, altersunangemessene 
Handlungen, Haltungen und Beziehungsformen von Sorgeberechtigten gegenüber Kindern in Form 
von Ablehnung, Überforderung, Herabsetzung und Geringschätzung, Ängstigung und Terrorisierung, 
Isolierung, Korrumpierung, Ausbeutung und Verweigerung von emotionaler Zuwendung und 
Unterstützung, wodurch das Bestreben eines Kindes, seine emotionalen, kognitiven und moralischen 
Entwicklungsbedürfnisse zu befriedigen, in einem Maße eingeschränkt und frustriert wird, dass seine 
gesamte Persönlichkeitsentwicklung beeinträchtigt und geschädigt wird.  
 

5.4 Sexueller Missbrauch 
Alle sexuell anmutenden Handlungen einer erwachsenen oder wesentlich älteren Person. Häufig 
unter Macht und Abhängigkeitsausnutzungen. 
 

5.5 Autonomiekonflikte 
Zum Beispiel Drogen- oder Alkoholmissbrauch, Borderline. 
 

6 Unser Leitbild 
 
Im Mittelpunkt stehen die Kinder und ihr Wohlergehen. Sie kommen bereits mit einer Persönlichkeit 
zur Welt. Um unsere Kinder ganzheitlich in ihrer Entwicklung zu begleiten, brauchen sie kompetente 
Erwachsene (Vorbilder), liebevolle und sichere Beziehungsverhältnisse und Zeit zur persönlichen 
Entfaltung, um ihren Weg mit ihren Fähigkeiten und Interessen zu verfolgen. 
 
 
„Wir sind Johanniskäfer“ – Stark durch Gemeinschaft 
Wir betrachten jedes Kind als wertvollen Teil der Gruppe. Dieses Gefühl wollen wir auch den Kindern 
vermitteln. Wir achten darauf, dass sich jedes Kind bei den Johanniskäfern wohl fühlt und sich selbst 
als „Johanniskäfer“ sieht. In der Gruppe lernen sie, dass sie sich als soziale Wesen an bestimmte 
Regeln halten müssen, um in der Gemeinschaft akzeptiert zu werden. Sie lernen mit Konflikten 
umzugehen aber auch Freundschaften zu schließen. 
 
 
Selbstvertrauen durch Kreativität 
Kinder sind von Natur aus neugierig und wollen neue Dinge ausprobieren. Ob mit Naturmaterialien 
oder verschiedenen Lern- und Bastelmaterialien; Kinder haben eine unerschöpfliche Kreativität. In 
unserer Einrichtung bieten wir den Kindern ein sicheres Umfeld, um ihre Persönlichkeit zu entfalten 
und in ihrem Tempo Neues zu erfahren. Auf Basis ihres Entwicklungsstands und ihrer Interessen 
fordern wir die Kinder ohne sie zu überfordern. Dadurch werden ihre geistigen, emotionalen und 
kognitiven Fähigkeiten gestärkt. Dies vergrößert ihren Erfahrungsschatz und festigt das Selbst-
vertrauen. 
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Selbstvertrauen durch Verantwortung 
Die Kinder werden aktiv in den Tagesablauf der Johanniskäfer eingebunden. Dadurch lernen sie in 
ihrem Tempo Verantwortung und auch Pflichten wahrzunehmen. Ältere Kinder helfen den Jüngeren 
bei Bastelaufgaben. Die Kinder lernen sich gegenseitig zu unterstützen und Rücksicht aufeinander zu 
nehmen. 
 
Jedes Kind ist ein Fantast 
Wir beobachten die Kinder in ihrem Alltag genau, um herauszufinden was ein jedes Kind einzigartig 
macht und wo die Interessen liegen. Wir sind davon überzeugt, dass jeder Mensch besondere 
Fähigkeiten besitzt die. Wir wollen den Kindern dabei helfen ihre Talente und Neigungen zu finden. 
Um diese Talente zu finden braucht es Neugierde neue Dinge auszuprobieren und den Mut, die Angst 
vor dem Scheitern zu überwinden. Nur wenn wir unsere Leidenschaft finden und anwenden können 
wir die größte Wirkungskraft entfalten. 
 
Selbstvertrauen durch Chancengleichheit 
Der Hauptzweck der Kindergartenerziehung besteht darin neue Entwicklungs- und Bildungschancen 
zu eröffnen. Bei uns erhalten die Kinder Einblick in verschiedene Arbeitsbereiche wie z. B. das der 
Polizei oder der Feuerwehr. Wir vermitteln ihnen, dass ihnen die Welt offensteht und sie sich auf ihre 
Fähigkeiten verlassen können. Ein positives Selbstbild ist der Grundstein für ein erfülltes und 
selbstbestimmtes Leben. 
 
 
 

7 Rolle der Eltern 
 

In unserer Einrichtung gibt es eine klar definierte Ämterverteilung unter den Eltern. Diese findet am 
Anfang des Jahres statt. Leitung und Vorstand regeln die Rahmenbedingungen durch 
gemeinschaftliche demokratische Abstimmung mit der Elternschaft.  
Alle Beteiligten sind dazu aufgefordert, ihre Ideen und Meinungen einzubringen, sowie selbstständig 
anfallende Aufgaben zu erledigen. 
Bei Entscheidungen, die den geregelten Ablauf unserer Einrichtung beeinträchtigen, liegt die 
Verantwortung bei der Leitung und dem Vorstand. Der Vorstand dient unter anderem als Vermittler 
zwischen Team und Elternschaft. 
 

➢ Anlage zum Betreuungsvertrag/Arbeitsverträge/Praktikantenverträge 
 

• Münchner Grundvereinbarung zu §8a und §72a SGB VIII, Stand März 2008 

• Kinderschutzkonzept  
 
 
 

8 Einstellungsverfahren 
  
Im Bewerbungsgespräch wird die Verbindlichkeit des Schutzkonzepts als Grundlage des eigenen 
Handelns vorgestellt.  
 
 

8.1 Erweitertes Führungszeugnis 
 

Einstellungsvoraussetzung ist ein aktuelles erweitertes Führungszeugnis. 



 
 

11 

Die Münchner Vereinbarung zum Kinderschutz (Stand 2015) regelt gemäß § 8a Abs. 4 SGB VIII, dass 
alle hauptberuflichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen auch nach der Einstellung im Laufe ihrer 
Tätigkeit alle 5 Jahre ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen müssen. Außerdem ist darin geregelt, 
dass von allen Personen, die in unseren Einrichtungen oder Projekten mit Kindern tätig sind, oder mit 
Kindern Umgang haben, ein erweitertes Führungszeugnis vorzulegen ist. Dabei ist es unerheblich, ob 
diese Personen haupt- oder ehrenamtlich tätig sind oder ob es sich um eine Honorartätigkeit oder 
ein Praktikum handelt. 
 

8.2 Einarbeitung 
 

Zu Beginn eines neuen Arbeitsverhältnisses findet für alle Beschäftigten sowie für 
Jahrespraktikantinnen und -praktikanten eine Einweisung in das Schutzkonzept durch die 
Einrichtungsleitung statt. 
 

8.3 Zuständigkeit für Prävention und Intervention 
 

Verantwortlich für Prävention und Intervention ist die Einrichtungsleitung. 
Die Einrichtungsleitung ist Vorbild für einen wertschätzenden, Grenzen achtenden Umgang. 
 

8.4 Erste-Hilfe-Kurs am Kind 

In regelmäßigen Abständen absolvieren wir interne Schulungen zum Thema Erste-Hilfe-Kurs. Inhalte 
dieses Kurses sind u.a.  

• Knochenbrüche 
• Schock 
• Kontrolle der Vitalfunktionen 
• Stabile Seitenlage 
• Beatmung 
• Herz-Lungen-Wiederbelebung 
• Vergiftungen 
• Erkrankungen im Kindesalter 
• Impfkalender 
• Gefahrenquellen 

 
 
 
 

9 Nähe und Distanz 
 

Durch Beobachtung und Einfühlungsvermögen gehen wir mit Vorsicht, Respekt und Wertschätzung 
auf die Bedürfnisse der Kinder ein.  
 
Nähe und Distanz kann für Kinder z.B. in folgenden Situationen wichtig sein:  
 
Konfliktbegleitung, Trösten, Trennung von den Eltern während der Bringsituation, Angstbewältigung, 
Bedürfnis nach körperlicher Nähe. 
  
Die Johanniskäfer sind sich ihrer Schutzaufgabe bewusst, wir gehen damit verantwortungsbewusst 
um (z. B. Selbstauskunft, Unterweisung, Vorzeigen eines erweiterten Führungszeugnisses). 
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Die Privatsphäre des Kindes ist uns sehr wichtig. Als Beispiel wäre hier zu nennen, dass Personen die 
sich zeitlich begrenzt (Fos-Praktikanten) in unserer Einrichtung aufhalten, Kinder nicht zum 
Toilettengang begleiten. Dieser wird ausschließlich vom Kleinteam ausgeführt. 
 
Hierbei geht es hauptsächlich um den Schutz des Kindes – aber auch des Praktikanten. 
 
Als grenzüberschreitend auf beiden Seiten betrachten wir unter anderem:  
 
Ausgiebiges Kuscheln, auf den Popo hauen, Küsschen geben, Brust anfassen. 
Wir geben dem Kind den Raum sich körperlich und emotional zurückziehen zu können. 
Das Team geht sensibel, wertschätzend und rücksichtsvoll auch mit den eigenen Bedürfnissen um. 
Beispielsweise holen wir uns in stressigen Situationen Hilfe untereinander, gönnen uns kurze Pausen, 
passen unsere Aufgaben flexibel an. 
Im Umgang mit verbalen Angriffen seitens der Kinder bzw. unter den Kindern, betrachten wir 
eventuell entstandene Konfliktsituationen oder emotionale Verletzungen distanziert. Wir reflektieren 
sie im Nachhinein und besprechen diese zu einem späteren Zeitpunkt mit dem Kind oder den 
Kindern. 
 

10  Kritik 
 

Kritik wird immer ernst genommen und reflektiert. Bei Beobachtung von Fehlverhalten unter den 
Kolleginnen und Kollegen wird dies im angemessenen Rahmen und zu einem angemessenen 
Zeitpunkt angesprochen. Wenn es erforderlich ist, greifen wir unterstützend in das pädagogische 
Handeln einer Kollegin bzw. eines Kollegen ein. 
 
Dabei achten wir auf einen freundlichen und wertschätzenden Umgangston. 
 

11 Sexualpädagogisches Konzept 
 

Etwa im Alter von 4 - 5 Jahren beginnt die erste kindliche Sexualentwicklung. 
Diese Phase gehört zur natürlichen Entwicklung des Kindes und ist in einem geschützten Rahmen 
zuzulassen. Hierbei sind klare Grenzen zum Schutz der Kinder jedoch besonders wichtig. Bei 
eventuellen Übergriffen wird nicht das Kind selbst sondern sein Verhalten bewertet (Die Würde des 
Kindes ist zu bewahren). Es wird ein offenes Gespräch mit den betroffenen Eltern gesucht. 
Grenzen und Regeln im Umgang mit Doktorspielen werden mit den Kindern besprochen. 
 
 

12 Partizipation 
 

Die Berücksichtigung des Kindeswillens ist ein bedeutender Grundstein für das Kindeswohl. 
Selbstbewusste Kinder, deren Meinung geachtet und wertgeschätzt wird sind besser vor 
Gefährdungen geschützt. Für uns bedeutet Partizipation, dass jedes Kind entsprechend seines Alters 
und Entwicklungsstand den Alltag mitgestalten darf und in Entscheidungen einbezogen wird. 
 
Jedes Kind darf entscheiden was es spielen möchte, mit wem es spielen will und ob es die Zeit aktiv 
oder ruhig verbringen möchte. Jedes Kind darf entscheiden wie nah oder fern es zu anderen Kindern 
sein möchte. Sie stimmen ab, ob sie in den Garten oder auf einen Spielplatz gehen, welche Bücher in 
der Ruhezeit gelesen werden, wieviel sie Essen möchten, indem sie sich das Essen selbst nehmen. 
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Ältere Schülerkinder entscheiden selbst, ob sie in den Garten gehen. Hausaufgaben werden freitags 
auf freiwilliger Basis erledigt. Dies war ein konkretes Anliegen der Schüler, da einige von ihnen auch 
freitags gerne die Hausaufgaben in der Einrichtung erledigen wollen. 
 
Für diese Art der Beteiligung ist eine vertrauensvolle Beziehung zwischen Erzieher und Kind 
notwendig. Um dies zu erreichen setzen wir auf liebevolle Kommunikation, Trost, Verlässlichkeit, 
Ermutigung und Unterstützung. 
 
Nicht immer können Kinder ihre Wünsche und Bedürfnisse verbal äußern. Wir beobachten die Kinder 
und versuchen auf alle Arten von Signalen (Weinen, Rückzug, Schlagen) zu reagieren. Wir nehmen 
diese Signale ernst und versuchen die Ursache für die Reaktion herauszufinden und dauerhaft zu 
lösen.  
 
Dabei überprüfen wir uns gegenseitig inwiefern die Ursache auch tatsächlich gefunden und behoben 
wurde. 
 

12.1 Morgenkreis 
Im täglichen Morgenkreis ermuntern wir die Kinder über ihre Wünsche und Bedürfnisse offen zu 
sprechen. Nicht immer artikulieren sie diese direkt, sondern subtil in kleine Geschichten verpackt. 
Wir sensibilisieren alle Erzieher: innen für diese Art der Kommunikation. Oftmals suchen die Kinder 
aber auch den direkten Kontakt zum Fachpersonal, wenn sie nicht vor den anderen offen reden 
wollen.  
 
Die Kinder nehmen auf freiwilliger Basis am Morgenkreis teil. 
 

12.2 Kinderkonferenzen 
Es finden demokratische Abstimmungen in der Kindergruppe statt. Dabei befragen wir die Kinder 
welche Projekte und Aktivitäten angeboten werden sollen oder welche Ausflugsziele sie 
interessieren. Angebote werden dann auch häufig genutzt, um den Gruppenraum zu gestalten. So 
können sie direkt Einfluss auf ihre Umgebung nehmen. 
 

12.3 Konfliktlösungen 
Wir beobachten und begleiten Konflikte. Dabei helfen wir den Kindern den anderen besser zu 
verstehen und erarbeiten gemeinsam mit den Kindern Lösungen.  
 
Zur Vermeidung zukünftiger Konflikte erarbeiten wir gemeinsam soziale, zielführende Regeln. Diese 
Regeln bilden den Grundstein für ein friedliches Zusammensein und fördern demokratisches Denken. 
Dabei lernen die Kinder wie wichtig es ist, sich aktiv am gemeinsamen Leben zu beteiligen. 
 

12.4 Gemeinsame Regeln 
Die Kinder haben ein Mitspracherecht bei der Erarbeitung der Regeln. Sie entscheiden beispielsweise 
selbst wieviel und was sie essen. Hierbei animieren wir sie zum Probieren der verschiedenen 
Gerichte. Sollten die Kinder zusätzlichen Appetit haben, holen Sie sich ihre Portionen selbstständig 
nach. Wir vermitteln den Kindern Wertschätzung und Respekt im Umgang mit Lebensmitteln. 
 

12.5 Verantwortung und Pflichten 
Die Verteilung von Verantwortlichkeiten an die Kinder verläuft individuell, abhängig von 
Entwicklungsstand und Interessen des Kindes. Beispiele hierfür sind: Begleitung eines jüngeren 
Kindes, Vorbereitung der Mahlzeiten, Tisch decken, Krüge auffüllen, Hilfe und Unterstützung der 
Fachkräfte in verschiedenen Bereichen. 
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12.6 Jährliche Kinderumfrage 
In der jährlichen Kinderumfrage ermuntern wir die Kinder das vergangene Jahr Revue geschehen zu 
lassen und befragen sie was ihnen gefallen bzw. missfallen hat.  
 

12.7 Resümee 
Das Gefühl von innerer Stärke und Resilienz resultieren aus einem wertschätzenden und 
respektvollen Umgang mit Kindern bereits in jungen Jahren. Nur dann, wenn Kinder erleben, dass 
ihre Meinung zählt und ihre Gefühle ernst genommen werden, können sie ein gesundes 
Selbstwertgefühl entwickeln. Dieses Gefühl innerer Stabilität hält ein Leben lang und ist 
Voraussetzung für ein erfülltes, bewusstes und ausgeglichenes Leben. 
 
 
 

13 Prävention 
 
 

13.1 Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern 
Für eine optimale Erziehung von Kindern spielen die Eltern sowie die Kindertageseinrichtung die 
entscheidende Rolle. Nur wenn eine enge, vertrauensvolle Zusammenarbeit auf Augenhöhe gelingt, 
können für das Kind die besten Entwicklungschancen gebildet werden. Wichtige Elemente in unserer 
Einrichtung um die Zusammenarbeit mit den Eltern zu festigen sind Tür- und Angelgespräche, 
Elternabende mit bestimmten Themenschwerpunkten, individuelle Gespräche sowie das 
Bereitstellen von einschlägiger Fachliteratur. 
 

13.2 Präventive Angebote für Kinder 
Resilienz ist eine der wichtigsten Eigenschaft, um Krisen zu meisten. Durch die Förderung 
der Resilienz werden Kinder gestärkt, um „Entwicklungsaufgaben, Krisen und Belastungen zu 
bewältigen. Kinder können als resilient bezeichnet werden, wenn sie ein hohes Maß an Selbstwert-
gefühl besitzen. Sie haben dann nicht das Gefühl an Problemen oder Krisen zu zerbrechen. 
Außerdem sind selbstbewusste Kinder, deren Meinungen wertgeschätzt werden, besser vor 
Gefährdungen geschützt. 
 

13.2.1 Die 7 Grundpfeiler von Resilienz 
 

Optimismus 
Wir bringen den Kindern bei immer das Gute und Positive zu sehen. Z. B. wenn es nicht ihr 
Lieblingsessen gibt erklären wir ihnen, dass sie es dafür mehr zu schätzen wissen, aber heute auch 
die Chance haben was Neues zu probieren. Oder wenn es regnet und sie nicht in den Garten können 
ermuntern wir sie im Gruppenraum eine tolle Beschäftigung zu suchen. Oft geben sich die Kinder viel 
Mühe einen Turm oder eine Spielstadt zu bauen. Wenn der Turm dann zusammenfällt ermuntern wir 
sie ihn neu zu bauen und zwar viel besser und schöner als vorher. 
 

Akzeptanz 
Bei uns lernen die Kinder mit ihren Emotionen umzugehen und diese auch zu artikulieren.  
Das Thema Emotionscoaching spielt ein zentrales Element. Wir zeigen den Kindern, dass ihre Gefühle 
in Ordnung sind und sie sich nicht dafür schämen müssen. Wir versuchen Brücken zu bauen, indem 
wir uns in ihre Gefühlswelt hineindenken und ihnen Situationen schildern in denen es uns genauso 
erging. Dadurch fühlen sich die Kinder verstanden und abgeholt. Bei Bastelaufgaben legen wir Wert 
darauf, dass das Ergebnis in den Augen der Kinder gut ist und nicht aus Sicht des Erziehers oder der 
Eltern. Wir ermuntern sie nicht zur Perfektion oder legen ihnen unsere Maßstäbe auf. 
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Lösungsorientierung  
Wir erarbeiten aktiv Regeln in Konfliktsituationen, sodass sie gestärkt aus einem Konflikt 
herausgehen können. Schülerkinder müssen ihre Hausaufgaben selbstständig lösen. Wir ermuntern 
sie punktuell noch einmal die Aufgabe zu überprüfen, wenn wir Fehler feststellen. Allerdings geben 
wir ihnen die Lösung nicht vor. 
 

Selbstfürsorge - Die Opferrolle verlassen  
Wenn es zu Streit zwischen den Kindern kommt sprechen wir mit den Beteiligten, um uns ein Bild 
von der Situation zu machen. Oftmals begibt sich ein Kind sofort in die Opferrolle, weil es zum 
Beispiel geschubst wurde. Durch das Aufarbeiten der Situation wird im Folgenden aber oft deutlich, 
dass es zuvor zu einem Wortwechsel mit Provokation kam. Wir machen dann deutlich, dass es beide 
waren, die zu der Eskalation beigetragen haben. Beide müssen sich dann beim anderen 
entschuldigen und fragen ob er oder sie etwas braucht. Dadurch ist das Gleichgewicht 
wiederhergestellt und beide Kinder begegnen sich auf Augenhöhe. 

 
Enge Bindungen 
Um Krisen gut zu meisten ist es wichtig das Gefühl zu haben nicht alleine zu sein bzw. auch nicht den 
Anspruch zu haben Krisen alleine bewältigen zu müssen. In unserer Einrichtung werden die Kinder 
mit ihren Problemen nicht alleine gelassen.  
 

Positive Zukunftsplanung 
Resiliente Menschen wissen, dass sie ihrem Schicksal nicht hilflos ausgeliefert sind. Sie arbeiten 
bewusst und aktiv an ihren Zielen und einer positiven Zukunft. Jüngere Kinder werden von uns 
ermutigt den Kindergartenalltag mitzugestalten. Wir stimmen gemeinsam über anstehende Ausflüge 
und Aktivitäten ab. 
 
Wir ermuntern Schülerkinder sich proaktiv in das Schulgeschehen zu integrieren und zeigen ihnen 
Wege auf wie dies gelingen kann. So wurde zum Beispiel ein Schülerkind aus unserer Betreuung zur 
Klassensprecherin gewählt. Wir haben gemeinsam mit ihr das Plakat für die Wahl gebastelt. 
 

Verantwortung übernehmen 
Wir ermutigen die Kinder über ihre Vorstellungen und Wünsche offen zu sprechen. So lernen sie 
Verantwortung für sich selbst zu übernehmen (Selbstwirksamkeit). Verantwortung übernehmen 
heißt vor allem auch für sich selbst Verantwortung zu übernehmen und seine Gefühle und Wünsche 
angemessen zu äußern.  
 
Ältere Kinder (>5) werden angehalten Jüngere beim Basteln und Malen zu unterstützen. 

 

13.2.2 Stark dank Selbstverteidigung 
Mit jüngeren Kindern sprechen wir mit Hilfe von Bildmaterial und Büchern über gefährliche 
Situationen und wie sie im entsprechenden Fall richtig und gut reagieren können. 
 
Für ältere Kinder (>6) vermitteln wir Selbstverteidigungskurse. Dort lernen sie auch wie sie mit z. B. 
damit umgehen, wenn sie von einem Fremden angesprochen werden. 
 

13.3 Qualifizierung der pädagogischen Fachkräfte 
Je besser die Fachkräfte für Anzeichen von Kindeswohlgefährdung sensibilisiert werden, desto besser 
können sie reagieren und das Risiko von Gewalt gegen Kinder senken. Wir führen regelmäßige 
Fallbesprechungen durch um ein gemeinsames Verständnis von Kinderschutz zu erlangen. 
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14 Beschwerdemanagement 
 
Wir sind offen für konstruktive Kritik. Beschwerden seitens der Kinder, der Eltern oder aus dem Team 
werden stets reflektiert und Wünsche – soweit möglich – umgesetzt.  

 

14.1 Beschwerden seitens der Kinder 
Wir gehen auf die Anliegen der Kinder angemessen ein und nehmen sie ernst, indem wir die Kinder 
zunächst unterstützen, ihr Unwohlsein zu beschreiben und dann im nächsten Schritt ihre Beschwerde 
zu äußern. Die Kinder haben täglich im direkten Kontakt mit dem pädagogischen Personal und den 
anderen Kindern sowie im Morgenkreis die Möglichkeit ihre Anliegen zu äußern (Stichwort: 
Kinderkonferenzen). 
Je nach Thema werden diese in der Gruppe oder mit einzelnen Kindern besprochen. 
 
Beispiel: 
Kindegartenkinder und Schüler sitzen gemeinsam um einen Tisch. Ein Schulkind ist Wort- und 
Schriftführer. Erzieher sitzen zur Unterstützung zwischen den Kindern. Es wird eine ruhige, 
entspannte Atmosphäre hergestellt. Ein Erzieher beginnt zu sprechen, um die Kinder zu motivieren 
sich frei und ungezwungen mitzuteilen. So entsteht eine offene Kommunikation. 
 
Im Morgenkreis werden die Jüngsten ermutigt Beschwerden, Ängste und Sorgen zu verbalisieren. Ein 
Kind möchte nicht mehr zur Toilette gehen. Im Kreis will es nicht weitersprechen. Die Erzieherin 
spricht zunächst alleine mit dem Kind. Um sich ein komplettes Bild zu machen, bespricht das Team 
gemeinsam die Situation. Auch die Eltern werden, wenn notwendig, miteinbezogen. 
 
Schüler haben einen Sprecher, der sich jederzeit an die Betreuer wenden kann. Vorschläge, 
Wünschen, Ideen werden an ihn herangetragen und im Rahmen der Möglichkeiten umgesetzt. Z. B. 
Hausaufgaben auch am Freitag erledigen, Sitzplätze tauschen oder Spiele anschaffen. 
 
 

14.2 Generelle Elternbefragungen 
Darüber hinaus haben wir jährliche Elternbefragungen, über die wir unsere Arbeit regelmäßig 
reflektieren können. Es werden u.a. Fragen zu folgenden Themen gestellt. Allgemeine Fragen, Fragen 
zur pädagogischen Arbeit, Allgemeinen Zufriedenheit, Information und Kommunikation der 
Einrichtung, Zufriedenheit über die Zusammenarbeit mit der Einrichtung und Anregungen und 
Wünsche. 
Die Auswertung erfolgt anonym im Team. Anschließend werden auf Basis der Auswertung 
gemeinsam Maßnahmen festgelegt. Bereits erfasste Maßnahmen werden hinsichtlich ihrer 
Wirksamkeit überprüft. 
 

14.3 Individuelle Beschwerden seitens der Eltern 
Innerhalb der Einrichtung können die Eltern ihre Beschwerde direkt oder telefonisch an die Erzieher: 
innen weitergeben. Wir vereinbaren dann mit den Eltern einen persönlichen Gesprächstermin. 
 

14.4 Externe Anlaufstellen 
Kinder und Eltern können sich bei begründetem Verdacht von Grenzverletzungen in der Kita an 
folgende Stellen wenden, die Kontaktdaten hängen in der Einrichtung aus: 
 
Referat für Bildung und Sport 
KITA Koordination und Aufsicht Freie Träger 
Landsbergerstraße 30, 80339 München 
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Telefon: 089/233-84451 oder 233-84249 
Mail: ft.zentrale.kita.rbs@muenchen.de 
 
Büro der Kinderbeauftragten der Landeshauptstadt 
München 
Sozialreferat / Stadtjugendamt 
Luitpoldstraße 3, 80335 München 
Telefon: 089/233-49745 
Mail: kinderbeauftragte.soz@muenchen.de 
 
Polizei 
110 
 
Notfall-Rettungsdienst, Feuerwehr 
112 
 
Ärztlicher Bereitschaftsdienst 
116 117 
 
Apotheken Notdienst (Festnetz) 
0800/00 22 833 
 
Apotheken Notdienst (Handy) 
22 833 
 
Giftnotruf des Bundeslandes 
089 / 19 240 
 
Telefonseelsorge 
0800/11 10 111 
0800/11 10 222 
 
Kinder- und Jugendtelefon (Festnetz/Handy) 
111 116 
 
Elterntelefon 
0800/11 10 550 
Sperr-Notruf für EC-Karten, Kreditkarten, Mobilfunkkarten (Festnetz/Handy) 
116 116 
 
Handy-Notruf der Autoversicherer**** 
0800/66 83 663 
 
Behördennummer der öffentlichen Verwaltung 
115 
 
 
 
 
 
 

mailto:ft.zentrale.kita.rbs@muenchen.de
mailto:kinderbeauftragte.soz@muenchen.de
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15 Netzwerke und Kooperationen 

 
Fachberatung zum Kinderschutz (IseF) Au-Haidhausen: 
 
schule-beruf e.V. DPWV 
Kirchenstraße 88 
81675 München 
Telefon: 089/488826 
E-Mail: team@beratungsstelle-kirchenstrasse.de 
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16 Räumlichkeiten und Lage 
 
Die Kindertagesstätte liegt in einem geschützten Innenhof am hinteren Teil des Gebäudekomplexes 
Kirchenstr. 37. 
Der Eingang führt über einen Innenhof, dessen Eingangstüre fest verschlossen ist. 
Der komplette Bereich, der für die Kinder zugänglich ist (Innenhof und Garten) ist eingezäunt. Die 
Kirchenstraße ist eine wenig bis mittelmäßig befahrene Straße. Für Autofahrer ist prominent 
gekennzeichnet, dass es sich um eine Fahrradstraße handelt. Sie verfügt über breite Gehwege. 
 

16.1 Lage 
 

  
 

16.2 Räumlichkeiten 
 
Alle Räumlichkeiten verfügen über klar gekennzeichnete Fluchtwege. 
Die Einrichtung verfügt über eine Feuertreppe, Brandschutztür sowie Feuerlöscher. 
 
Das Verhalten bei Feuer wird mit den Kindern regelmäßig geübt. Die Regeln für das Verhalten im 
Brandfall sowie die Notrufnummern hängen für alle gut sichtbar aus. 
 
Alle pädagogischen Fachkräfte sind auf das Verhalten im Brandfall sowie im Erste-Hilfe-Kurs am Kind 
geschult. 
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Abbildung 1 Flügel rechts unten – Schülerraum 

 

 
Abbildung 2 Flügel recht oben 
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Abbildung 3 Flügel links oben 


